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Dıie Studıe geht auf Anregungen un Beobachtungen zurück dıe der Autor Sınologe
der Grithith Unıiversity Brısbane, während der Jahre 964 966 als Sprachlehrer

Peking sammeln konnte 1986 1St dorthın eingeladen worden, über das komplexe
Problem Bilder hınas Westen reterieren Auf den damals gehaltenen Vorlesun-
SCH beruht das vorliegende Buch Die Oommentıierten hatten also Gelegenheit westli-
che Wahrnehmungen ihrer Gesellschaft un Geschichte ihrerseits kommentieren

Anders als das kleine Büchlein VO] Wolfgang Franke Chıina unm! der Westen,
Göttingen das uch aut Bılder VO: Westen, die wirksam wurden,
eingeht untersucht ausschließlich Bılder Chinas Westen, behandelt ber über
Franke hinausgehend nıcht 11UT Westeuropa, sondern uch den nordamerıkanıschen
und den australıschen Kontinent

Das Buch hat dreı 'eıile Zunächst g1bt 1NEe1M detaillierten UÜberblick Wandel
der Chinabilder VO]  — der Marco-Polo-Berichterstattung 13 } bıs ZU1 revolutionären
Wende 1949 Im zweıten Teil befaßt sıch MM1L Rekonstruktionen der chinesischen
Vergangenheıt S1IC, angestoßen durch die Jesultische Berichterstattung, auf WISSCI11-
schaftlicher Fbene Europa SE1IL dem 16 Jahrhundert probiert wurden Teil betaßt
sıch mMit den Bıldern, die sıch SEC1IL der Revolution 949 Westen VO]  - China
gemacht hat, un ZWAaT nıcht L1UTLT auf wıssenschaftlicher Ebene. berücksichtigt
nämlich nıcht L1UT dıe unterschıiedlichen (Gruppen-)Interessen der Jeweligen magepro-
duzenten und 'U'3.IISPOIT. eure (Missionare, Händler, Phiılosophen, Fachsinologen, ÖOkono-
ILL, Schriftsteller) INLL Rückbezug auf deren Jeweinige zeitgeschichtliche Verankerung,
sondern achtet uch auf die Unterschiedlichkeit der Medien, über dıe Images
LTransportliert wurden (Reiseberichte, Fachstudien, populäre Romanlıteratur, filmische
Präsentationen)

Im Gang Darstellung findet Michel Foucaults Theorie bestätigt, dıe
Beziehung zwıischen Wıssen und Macht JENC andere Beziehung zwıschen Wıssen un
Realıität tendenziell überlagert Das heißt ]Jeweins bestimmte Gruppen ihre Macht
benutzt haben, Bıld VO  — vermitteln und WCI111)1 möglich durchzusetzen,
welches ıhren pohtischen Interessen diente Eine ZweIltLe Leitliniıe Darstellung
verdankt der rıtik Fdward Saıd’s Orıentalismus-Syndrom westlicher
Chialıteratur, also OT: euro-zentristisch gepragten Perspektive, dıe hınas Rückstän-
digkeit vorwiegend durch endogene soz10-kulturelle Faktoren YTklärt S9| Merkwürdi-
SCIWEISC geht diesem Zusammenhang wohl kurz auf Marxens Siıcht nıcht ber autf
Max Webers einschlägıige relig1onssoziologische Arbeiten C111

Irotz dieser Einschränkung bhietet das INSSESAM! gul lesbare Buch instruktive Belege
und OmMMentare nıcht 11UL allgemeın ZUT Wahrnehmung des Fremden der Kultur-
geschichte des Westens, sondern uch speziell ZUT Vorgeschichte 18158 hohem
ökumenischem Stellenwert besetzten Beziehung Eın TENzen gehaltener Anmer-
kungsteil Lıteratur- und Stichwortverzeichnis tragen ZU) Nutzen des Buches be1

Hamburg Theodor Ahrens

Norgaard Anders Mission UN rigkeit Die Dänisch hallische Mission
Tranquebar 6—1 Missionswissenschaftliche Forschungen 29) Güterslo-
her Verlagshaus Gerhard Mohn Gütersloh 1988 212

Dıie Geschichtsschreibung der ersten evangelischen Miıssionsarbelıt, der „Dänisch-
hallıschen 1SsS1ıO0N der Tranquebarmission Indien, 1STt dieser Aarhuser
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Habilitationsschrift eın gewaltiges Stück vorangetrieben worden. Das gult schon Blıck
auf dıe Erschließung bısher ungenutzter Quellen. Dıe auttallend schmale Basıs, muıt der
sıch des Vertassers forschungsgeschichtliche Vorgänger Ferdinand Fenger 1843),
Wılhelm (‚ermann 886 und (vor allem) Arno Lehmann 1956 begnügten,
weıicht L11U'  — endlich iınem ANSCINCSSCHEN weıt ausladenden Fundament VO]  n Archıyma-
terlalıen, dıe ın Deutschland (Halle, Berlın, Le1ipzig), Dänemark (Kopenhagen, Seeland)
un England London) lagern. Dadurch werden erstmalıg nıcht 11UX nichtoffizielle
Außerungen der Missıonare ihrer Korrespondenz muıt der Soclety tor Promoting
Christian Knowledge SPCK) einbezogen, sondern uch dıe Berichte und Urteile der
„Gegenseıte” den Dokumenten der dänischen Handelskompanıen. Bıs hinein In die
alles andere als belanglose rage des Verlustes VO)]  — Brietschaften bel den schwılerigen
Schiffsverbindungen der Zeıt zwıschen Kuropa un Indıen geht des Vertassers Akrıbie
der Auswertung der umfangreichen un oft sehr schwer lesbaren Archivalıen.

Durch S1C entsteht VOI DIEN eın eindrucksvolles Bıld des sıch ständıg wandelnden
Beziehungsgeflechts zwıschen „Miıssıon“ und „Obrigkeıit” In der dänıischen Handels- un
spater Staatskolonie Tranquebar über nahezu eın und eın halbes N einschließlich der

üblicherweise stietfmütterlich behandelten Zeıt des rationalıstiıschen Niedergangs
eın komplexes Biıld, das alle bısherigen Pauschalierungen korriglert. Was hıer zwıschen
dem Könıg VO'  - Dänemark, seinen Beauftragten, den Missıonaren, der Missionsleitung,
dem Kommandanten der Kolonie un dessen Vorgesetzten In der dänischen Handels:
kompanıe reichen Konflikt- un Kompromißmöglichkeiten angelegt WAdl, wurde
durch dıe Entfernungen einerseıts und das Leben auf 11 Raum iner TtTemden
Umwelt andererseıts 11UT! noch potenzıiert: gegenseltige Anfeindung, Behinderung,
Ignorierung, Tolerierung, Rücksichtnahme, indirekte Unterstützung, offene ılfe der
uch Vereinnahmung für eigene Interessen. Durch alles hindurch entwickelte sıch Aaus

inem königlichen Privatunternehmen zunächst eine etablierte staatsireıle, danı ıne
selbständige staatsgebundene und wen1g staatskırchenbezogene Organısatıon, und
schheßlich eine perfekte Staats- und Kolonijalinstitution. Im Blıck auf die Handelskolonie
verhielt dıe 1ssıon sıch bıs Z etzten Entwicklungsstufe oft W1Ee eın „Staat 1
Staate“.

Angefangen hatte muıt einem (vorprogrammlıerten) Konftlikt, nıcht sosehr zwıschen
dem Heißsporn und Aufschneider Ziegenbalg un dem Festungstyrannen Hassıus, als
vielmehr zwischen den Handels- un Sicherheitsinteressen der Kompanıe auf der ınen
Seite un den Bestrebungen ınen ganzheıtlichen „Dienst” der tamılıschen
Bevölkerung durch dıe christlıchen Sendboten auf der anderen. uch dies iıst erstmalıg
klar herausgearbeitet: Dıe 1SS10N RE als eın Störenfried A, der sozlale nruhe
heraufbeschwor, durch die Beschaffung VO)]  - Arbeitsplätzen für bekehrte Inder, durch
die Forderung, den Verkauf chrıistlicher Sklaven unterbinden, der durch aktıves
Eingreifen die Rechtsprechung der Kolonie. Was folgt, hest sıch allerdings dann als
eın Schulbeispiel wechselhafter Anpassung der 18S10N uch darın „Pioniermission“!

koloniale Verhältnisse. Das Verbot des Sklavenhandels WIT! ZWAaTl die Mıtte des
Jh.s allgemeın seıtens der Miıssıonare durchgesetzt. ber das hält S1EC späater nıcht VO'  -

Grausamkeıten Gheder ihrer tamılıschen Gemeinde 1 Zuge einer angemaßten
eigenen Jurisdiktion ab Und 168 ist symptomatisch für vieles andere: Eheschließungen
zwıschen Missıonaren und Inderinnen werden durch cdie Kollegen der Mıiıssıonare
verhindert. ber ıner VO]  —- ihnen verheiratet sich mıt der Wıtwe des Vizekommandan-
ten un übernımmt deren gehobenen Lebensstil.

Die hıilfreiche Beschränkung der Untersuchung auf den Tranquebar un! auf das
Verhältnis der „Miıssıon“ ZUT „Obrigkeıt“ bedeutet jedoch nıcht, wesentliche
Aspekte der Missionsgeschichte WI1E die Motivatıon der Bekehrungen, die soziologische
Zusammensetzung der Gemeihnde und ıhr Verhältnis ZUT katholischen Kırche Ort
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völlıg ausgeblendet würden uch für S1E werden interessante LEUEC Erkenntnisse
dargelegt. Trotzdem wiünscht sıch, bald Rahmen des VO'  - ORGAARD
Geleisteten dıe eigentlich relıg1ösen un kiırchlichen Dımensionen des Geschehens
ausführlich auft derselben verbreiterten Quellengrundlage und mMıt derselben Grür_ldlich—keıit ZU1 Darstellung kommen.

Dıe vorliegende ungemen autfschlußreiche Arbeit ber sollte ohne viel erzug durch
eine englısche Übersetzung mıt Register indıschen Lesern die Aufarbeitung der
eigenen Geschichte zugänglıch gemacht werden, ist doch diıese Geschichte selbst dafür
verantwortlich, dıe Inder ihre Quellen 1Im Ausland VverstiTreut suchen mussen.

(Kürzungen VOI1 Wiederholungen waäaren dabe! möglıch, ıne Überarbeitung der
Bildunterschriften und die Vermeildung der Vokabel „Eingeborene” bzw. „nNatıves"”
nötıg. —A

Hıldesheim Hugald Grafe

Schöpfer, Hans: Neue christliche UNS. ın TIRA Bilder UN Meditationen,
Matthias-Grünewald-Verlag Maınz 1989;
chöpfer, Hans: Neue christliche UNnS ın Lateinamerika. und Meditationen,
Matthias-Grünewald-Verlag Maınz 1989;

ach den Tıteln der beiden Bändchen urteilen, könnte I1a)  $ meınen, handle sıch
erster Linie eın Kunstbuch. och dem 1st nıcht Man hat vielmehr den

Eindruck, die Bılder SE Wustration des meditativen JTextes dienen. Das Büchlein
über Afrıka bringt 'ast ausschließlich Bılder VO)]  - zwel „Künstlern“, WC) dieser Ausdruck
überhaupt ohne weılıteres verwenden Ist, und ZWäal handelt sıch den bekannten
Kunsttheoretiker un Maler Engelbert veng 5] AuUSs Kamerun un den Senuftfo-
Maler Tiengato OTO AQus der Eltenbeinküste. veng hat sıch durch seine theoretischen
Arbeiten ınen sehr guten Namen in der afrıkanıiıschen Kunstszenerle gemacht. Vieles
seinen einprägsamen relıg1ösen Bıldern laäßt siıch auf tradıtionelle Symbolık und Formen-
sprache zurücktühren. Da veng ın ıner tradıtionellen Künstlertamilie geboren wurde,
wurde tief VO C188 der ten Kunst gepragt, ber gleichzeltig uch VO  - ıner
abgehobenen, Ast leblos erscheinenden relig1ösen Ikonographie des Katholizismus
Kuropas., Dıe relig1öse Aussage VO  — Tiengata OTOo iıst hingegen ganz schlicht und ufs
Wesentliche beschränkt. EeEINE künstlerischen Miıttel siınd bescheiden. Er Wal eın
ehemaliger Leprakranker Moslem, der die biblischen Erzählungen, die VO' Miıssıonar
ertfuhr, Senuto-Art auf Baumwolltücher übertrug. FEine gEWISSE Unbeholfenheit 1st
diesen Bıldern nıcht abzusprechen. Man hätte hıer vielleicht weniıger VO Kunst als VO

katechetischen Ilustrationen sprechen sollen.
Im „Vorwort des Afrıka-Bändchens me1ılnt SCHÖPFER, VOT lem der Abtransport

„bester Kunstwerke ınen spürbaren Mangel guten Vorbildern“ bewirkt habe und
„die für Schwarzafrika typische Kontinultät Kunstschaften“ unterbrochen habe (S
Ich möchte diese Aussage sehr bezweiıteln. Dıe alte Kunst frikas Wäal me1lst eine sakrale
der bısweilen eiINe höfische unst. Sıe Wäal mıt Religion, Wırtschaft, Sozialstruktur i
CN verknüpftt. Dıe christliche 18S10N und andere Faktoren (auch der Islam) haben
diese Lebensmutte der tradıtionellen Kunst zerstort. So hat dıe tradıtionelle Kunst ihren
Sıtz 1Im Leben verloren; S1E WAar tunktionslos geworden. Es g1bt gut wıe keinen
bekannten afrıkanıschen Künstler der tradıtionellen Kunst, der ZUI Herstellung chriıstlı-
cher Kunstwerke übergegangen ware. Dıe christlichen Künstler haben ast alle VO  —
OIM begonnen unı durchweg ausschließlich mıiıt nıcht-traditioneller Kunst.
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